x Beilage zum „Danziger Courier“. 


. y An die Roſe des Atlas,“ fügte der General leicht; aber hier irrt Ihr Euch, der Vater 
Die lehte Beouinenfürflin. hinzu. kennt ſeine Tochter und weiß, daß dieſe den 


„Eine Roſe, deren Dornen Euch ſchon Tod nicht fürchtet. Er wird um fie weinen, 
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. blutige Wunden geſchlagen haben und die und ſein Stamm und Volk werden trauern, 


nach den Mitteilungen eines alten Beduinen. 


Bow Erich von Nor beck. le! Euch auch noch in Zukunft tief verletzen aber nie wird er mein Leben durch ſchnöden 
werden.“ Verrat erkaufen, und niemals werde ich zur 

V Jedenfalls aber für die Gegenwart ein Verräterin an meinem Vaterland werden, 

(Fortſezung) gutes Pfand, und können wir nur dem um mich dem Tode zu entziehen. Ich bin 

zas Alter iſt uns ehrenhaft und gütigen Geſchick dankbar fein, der Dich in in Eurer Gewalt, bin Eure Gefangene, 
das Andenken unſrer Väter heilig macht mit mir, was Ihr wollt, ich werde 
und teuer, und wir werden unſre zu ſterben wiſſen. Mein Leben liegt in 


Eurer Hand, hier ſtehe ich, trotzdem werde 
ich Euch mit meinem letzten Atemzug elende 
Räuber nennen.“ 

|. Einen Augenblick bebte es wie finftre 
Wut in den Zügen des Generals, dann be⸗ 
herrſchte er ſich. 

„Wir pflegen nicht unſre Gefangenen zu 
töten,“ ſagte er ernſt. 

„Sobeida lächelte. Vielleicht 
nur heut nicht, und da nur, weil 
die Gefangene ein ſchwaches Weib 
iſt; weil Euch meine Schönheit 
feſſelt, wie Ihr ſagt, und Ihr Euch 
Vorwürfe machen würdet, ſo junges 
Blut hingemordet zu haben. Ihr 
macht Euch doch ſonſt keine Ge— 
wiſſensbiſſe, weshalb zaudert Ihr. 
Aber Ihr wähnt mich als Geißel 
zu behandeln, es iſt vielleicht nicht 
meine Perſon als ſolche, als vicl- 
mehr meine Eigenſchaft als Tochter 
des Beduinenfürſten Ben Ali, die 
Ihr ſchonen wollt, denn der Tod 
derſelben könnte für Euch ein gro- 
ßer Verluſt ſein. Geht, ich kenne 
Euch.“ 

Ein Murmeln des Erſtaunens ging durch 


Th Güter, unſre moraliſchen Rechts- 
begriffe gegen Eure verderbnisvolle Civilifa- 
tion verteidigen bis auf den letzten Bluts— 
tropfen. Und wenn wir im Kampf um 
Recht und Freiheit, im Kampf um die 
Stätten unſrer Jugend und die Gräber 
unſrer Vorfahren unſer Leben dahingeben 
müſſen, ſo werden wir es mit 
Freuden thun, in dem Bewußtſein, 
daß es für eine große, heilige Sache 
geſchieht. 

Wohl ſind Verräter an unſerm 
Vaterland in Euren Reihen; ich 
verachte ſie, die ihre Brüder um 
ſchuöden Söldnerlohn verkaufen, 
wie ſie jeder Araber verachten wird, 
der auch nur ein Fünkchen Ehre 
in ſeinem Herzen trägt. Aber tau— 
ſendmal mehr verachte ich Euch, 
die Ihr nicht in dem Bewußtſein 
Eures Rechts ſiegen wollt, ſondern 
Euch zum Handlanger ſchnöden Ver 
rats herabwürdigen müßt, und ſolche 
Elende, Verräter an ihrem Volk, in 
Eurer Mitte duldet. 

Ja,“ wiederholte ſie nochmals, 
„ich verachte Euch, wie ich ſtolz darauf bin, die 


| 


I 


Tochter eines freien Geſchlechts zu fein.“ | 15 x die Reihen der umſtehenden Offiziere. Das 

Mit wachſendem Erſtaunen und Inter- Wilhelm Stolze. Weib fiel jedem auf, und feſſelte zugleich 
eſſe hatte der General zugehört; mit keinem h durch ihre ſeltene Erſcheinung. Furchtlos ließ 
Wort hatte er fie zu unterbrechen gewagt; unſre Hände lieferte,“ erwiderte Bugeond, ſie ihre Blicke über die Runde ſchweiſen, als 
das Weib flößte ihm Achtung ein. der ſofort erwog, welchen Vorteil er durch dieſe ob fie, von Kindheit an gewöhnt ſei, zu 


„Du biſt ein ſtolzes Mädchen und ſprichſt Geißel in feinen Händen erreichen könne. herrſchen und zu befehlen. Nur einmal 
kühn; wer biſt Du, wer iſt Dein Vater?“ „Vielleicht können wir einem der tüchtigſten glaubte fie bekaunte Züge zu ſehen, glaubte 

„Mein Vater iſt Ben Ali, der Beduinen- Heerführer unſrer Feinde Bedingungen dik- ein brennendes, verlegenes Auge auf ſich 
fürſt der Wüſte und ich bin Sobe da, die tieren, denn um einer ſolchen Tochter willen gerichtet, und ſie fühlte, wie ihr eine leichte 
Tochter Zuleimas.“ bringt jeder Opfer.“ 5 Röte ins Geſicht ſtieg. 

„Oder wie man Dich allgemein nennt, „Nach den Begriffen Eurer Kultur viel⸗ „Mädchen, Du biſt ſtolz. Du regierſt 


nicht durch Deine Erſcheinung, ſondern auch 
durch die Macht Deiner Worte. Aber ein 
Franzoſe läßt ſich nicht an Großmut über- 
treffen. Geh! Du biſt frei!“ 

„Feigling,“ kam es verächtlich von ihren 
Lippen. Sie glaubte wieder ein paar Augen 
voll Verwunderung auf ſich gerichtet. „Männer 
tötet Ihr, und ein ſchwaches Mädchen wollt 
Ihr verſchonen, und — weil es Euch die Mahr⸗ 
heit geſagt. Stolz wollt Ihr ſein, weil eine 
Beduinentochter ſtolz darauf iſt, als Kind 
der Wüſte und eines freien Volkes geboren 
zu ſein, und ſie nur ſagt, was tauſende 
ihrer Brüder fühlen, und handelt, wie ſie 
alle an ihrer Stelle gethan hätten. Nein, 
die dornige Roſe des Atlas nimmt nichts 
geſchenkt, ſelbſt nicht ihre Freiheit. Ich bin 
Eure Gefangene und werde es bleiben, bis 
mich meine Brüder befreien.“ 

Sie wollte bleiben und hatte vielleicht 
hierzu ihren Grund, den fie aber wohlweis⸗ 
lich für ſich behielt. 

Mit ſcharfem Auge hatte ſie ihr Pferd 
entdeckt, welches ſchon ſeit einer geraumen 
Zeit um die Gruppe kreiſte. Ein ſcharfer, 
greller Pfiff, ein lautes, helles Wiehern er⸗ 
tönt, und im Augenblick bricht ſich das pracht⸗ 
volle Tier Bahn bis zu ſeiner Herrin, die 
es zärilich liebkoſt. 

„Das Tier gehört Dir?“ fragte General 
Bugeond. 

„Ja, Geſpiele meiner Kindheit. Es iſt 
wie ich an Freiheit gewöhnt und duldet 
keine Feſſeln der Sklaverei.“ 

Sobeida blieb im Lager und niemand 

wagte, ſie zu ſtören. Sie hielt Wort und 
trotz aller Freiheit, die ſie genoß, überſchritt 
ſie niemals die Linie der Norpoſten. 
widmete ihre Zeit den Verwundeten und 
Kranken, die ſie bald wie einen Engel ver- 
ehrten. 
„Ihr werdet ja ohne Eure Schuld in den 
Krieg gejagt,“ ſagte fie. „Selbſt unfer Feind 
hat Anſpruch auf unſre Hilfe, wenn er 
elend und krank darniederliegt.“ 

Die Kranken genaſen unter ihrer Behand— 
lung, und mit Erſtaunen bemerkten 
Aerzte, wie ſie ſelbſt das Fieber, dem ſie 


vollſtändig ratlos gegenüberſtanden, zu ban 


nen wußte. Fieberkrank galt als Tod; ihnen 
ſtarben die Erkrankten unter den Händen. 
Gern hätten Sie erfahren, welche Mittel 
Sobeida anwendete; aber dieſe hütete ſich, 
ihre Geheimniſſe preis zu geben. Sie ging 
ſtets allein Wurzeln und Kräuter zu ſuchen, 


Heilkräfte der Natur, nur den Naturvölkern 
bekannt, unſern Gelehrten aber noch lange 


ein Rätſel. - 

Durch den fo gut ausgeführten Ueber— 
fall waren die Franzoſen gezwungen, eine 
ganze Woche am Platze zu verweilen und 
erſt neue Verſtärkung abzuwarten. 

Ein arabiſcher Parlamentär erſchien und 
wurde zum General geführt. 

Es war Ben Ali, der Führer der Be- 
duinen, der vor dem General ſtand. 

„Edler Fürſt,“ begann er, „ich komme 
nicht als Feind und Krieger, um zu unter- 


handeln, ich komme als Menſch und Vater, mehr lange werde ich leben. 
Verräter an ſeinen Brüdern wird Ben Ali entdeckt. 


um von Euch das Leben meiner Tochter, 


Sie 


die 
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Zeit zu haben, und der nun auch dies für zu würdigen, wendete er ſich und ſchritt 
immer verlieren ſoll. Vom Sturm des hinaus. 
Schickſals habe ich ſchwer gelitten. Mein Kind General Bugeond ſtand betroffen; er 
war und iſt jetzt die einzige Freude meines hatte keine Zeit dem Araber zu erwidern. 
Lebens, die mir nun auch noch geraubt Es war anders gekommen wie er gehofft 
werden ſoll.“ und gewollt hatte, wenn ſein Verſuch, den 
| Er ſenkte ſein Haupt. Araber zum Abfall zu bewegen, mißlungen 
„Ich weiß, meine Tage find ſchon ge | wäre, hätte er immer noch den Großmütigen 
zählt,“ führ er fait tonlos fort. „Was tie, ſpielen können. Vielleicht hätte er dann damit 
die heut mein Ein und mein Alles, das erreicht, was ſo nicht möglich geweſen wäre. 
Letzte und zugleich die Erinnerung meines Er war verſtimmt, denn daß der Araber fein 
zerſtobenen Glücks, fie weilt dann nicht an Wort halten und in der nächſten Zeit einen 
meiner Seite; ich ſoll fie in meiner Todes- Ueberfall verſuchen würde, deſſen glaubte 
ſtunde vermiſſen. Ich flehe Euch an, beiſer gewiß zu fein. 
allem, was einem Vater heilig ſein kann, Am nächſten Morgen wurde aufgebrochen. 
gebt mir meine Tochter, gebt mir mein Kind Der General hatte nun Truppen herange- 
zurück. Es iſt der Edelmut der Krieger, an Der und verfügte jetzt über eine anſehn⸗ 
welche ich mich bittend wende, ich, der Be- liche Streitmacht. Er mußte einen großen 
duinenfürſt, der nur vor Allah ſeine Knie Schlag vollführen und ſo wurde der Weg 
gebeugt.“ nach Meſtaganem eingeſchlagen. Mit wenig 
Schweigend hatte der General zugehört. Unterbrechung marſchierten ſie den ganzen 
Was hatte die Gefangene geſagt; ſelbſt nicht Tag. 8 
um das Leben ſeiner Tochter willen würde Die Sonne verſchwand im Weſten und 
der Fürſt zum Verräter an der heiligen endlich machten ſie Halt. In einer großen 
Sache. Wenn er ihn dennoch durch dieſe Ebene wurde das Lager aufgeſchlagen, die 
Geißel in ſeinen Händen zwingen konnte, äußerſten Poſten wurden ſo weit wie mög⸗ 
von Ab del Kader ſich loszuſagen, ſo hatten lich vorgeſchoben und Streifpatrouillen waren 
die Franzoſen entſchieden einen großen Sieg fortwährend unterwegs. Mit Ausnahme der 
errungen, der ihnen nicht einen Tropfen Wachtmannſchaften überließ ſich alles der wohl 
Blut koſten würde. Die Verführung war verdienten Ruhe, viele der Soldaten hatten 
zu verlockend, als daß er es nicht hätte heut zum erſtenmal einen ſo gewaltigen 
verſuchen ſollen, trotzdem Soberda feinen) Marſch gemacht und bekanntlich find die 
Worten nach frei war. erſten Marſchtage, ehe man ſich an die Be⸗ 
„Ich erwartete Euch“, erwiderte Bugeond ſchwerden des Krieges gewöhnt hat, die er⸗ 
langſam, als ob er jedes Wort abwäge. „Ich müdenſten. 
wußte, daß Ihr kommen würdet. Eure Es war ſtürmiſches, regneriſches Wetter. 
Tochter lebt, fie wird in die Arme ihres Der Wind, der mit Heftigkeit von den ſüd⸗ 
Vaters eilen, ſobald wir uns geeinigt haben. lichen Bergen herüber wehte, peitſchte die 
Wer ſein teuerſtes Gut zurückverlangt, das Wolken vor ſich her. Erſt gegen Mitter- 
ihm für immer verloren gehen kann, wer nacht ließ das Unwetter etwas nach und 
das Leben ſeiner Tochter erfleht, wird ſich nur ein leichter Regenſchauer fiel noch zur 
nicht ſcheuen, hierfür ein kleines Opfer zu Erde. Dabei war es ſo dunkel, daß die 
bringen, noch dazu Ihr hiervon nur ge- 
winuen könnt. ſtände erkennen konnten. Nach des Tages 
Wer hat Euch zum Krieg gezwungen, Hitze war die Nachtkühle um ſo empfindlicher, 
niemand. Wir wollen mit Euch in Ruh und die durchnäßten Kleider machten die 
und Frieden leben, zieht zurück in Eure Soldaten vor Froſt ſchauern. Die ganze 
Länder und Eure Hütten, deren Beſitz wir Sicherheit beſtand jetzt nur in der Wachſam⸗ 
Euch verbürgen, und Eure Tochter kann keit der Patrouillen, die auch fortwährend 
ſofort zu Euch zurückkehren, gegen Euer auf den Beinen waren. 
Wort, mit uns in Frieden leben zu wollen.“ Plötzlich erhebt ſich hinter einem Gebüſch 
Ich ſpreche im Namen des Königs von eine dunkle Geſtalt. Kein Poſten hat es 
Frankreich, der nichts Sehnlicheres wünſcht, bemerkt. Der Araber, denn ein ſolcher war 
als friedliche Beziehungen zu den tapfern es, nähert ſich einige Schritte und wirft ſich 
Söhnen der Wüſte, deren Rechte er um dann plötzlich zu Boden, als er leichtes Ge— 
keinen Preis geſchmälert ſehen will. räuſch vernimmt. Sein ſcharfes Ohr hat 
Zieht in Eure Heimat, und wir ſind es vernommen. Der Bolten wurde abge- 
Freunde.“ löſt. Wie ein Aal gleitet er zwiſchen den 
Forſchend, Poſten hindurch, ohne von dieſen bemerkt 
dem Araber. zu werden. 
Einen Augenblick ſah dieſer betroffen zu Es währt nicht lange, jo iſt er unbe⸗ 
Boden, dann ſchüttelte er traurig den Kopf. merkt an der Wache vorbei und bald darauf 
„Ich kam als Menſch zum Menſchen, im Lager. Trotz der Finſternis verbirgt er 
als Vater zum Vater, und nicht als Krieger ſich möglichſt hinter den Zelten. Sein Vor⸗ 
zu unterhandeln. Weh thut es dem alten wärtsgleiten verurſacht nicht das mindeſte 


lauernd ruhte ſein Blick auf 


Herzen, das ſchon manchen Sturm des Geräuſch. 
Schickſals ertragen hat, von feinem Liebſten 


j Endlich hat er die Bagage erreicht. Hier 
und Teuerſten getrennt zu ſein; denn nicht ſchaut er prüfend umher und bald hatte 
Aber zum ſer die Zelte der Aerzte und Krankenwärter 
Neben dem großen Krankenzelt 


meiner inniggeliebten Sobeida, die als Ge- nicht, ſelbſt nicht um das Leben feines ein- ſtehen mehrere kleine, von denen das eine 


fangene in Eurem Lager weilt, zu erbitten. 
Ihr habt gewiß ſelbſt Weib und Kind in 
der Heimat zurückgelaſſen, und Ihr werdet 
nachfühlen, was ein Vater empfindet, der 
die Mutter ſeines Kindes verloren hat, der 
mit ſicherer Todesahnung vor Jahren feine 
Heimat verließ und ſein einziges Kind mit 
ſich nahm, um einen Troſt in der ſchweren 


zigen Kindes. ſeine beſondere Aufmerkſamkeit feſſelt. Er 

Nur zu bald wird mein Auge brechen. gleitet auf dasſelbe zu, lauſcht einen Augen— 
Aber Sobeida iſt meine Tochter, fie wird blick, hebt, als er nichts Verdächtiges ver⸗ 
auch in Gefangenſchaft zu leben und zunimmt, den Vorhang in die Höhe und fit 
ſterben wiſſen. Jedenfalls werden wir ver- gleich darauf in das Innere desſelben ver- 
ſuchen, ſie zu holen.“ ſchwunden. 

Mit feſter, ernſter Stimme hatte er ge— Sobeida hatte heut lange am Lager der 
ſprochen; ohne den General noch eines Blickes [Kranken geweilt, und beſonders war es 


Poſten kaum zehn Schritte weit die Gegen⸗ 
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einer geweſen, der ihre Pflege ſo ſehr in ihre Kranken auf einige Zeit über ihn ver- aber plörlih brach die Empfindung ſich 
Auſpruch genommen hatte. Der junge Offi⸗ geſſen. Ihre Blicke begegneten ſich — und Bahn, Sie vermochte wohl auf eine Zeil 
zier, deſſen Züge bei jenem nächtlichen Ueber- eine Erregung trieb ihr ſtets Blutröte ins das Gefühl, die Sehnſucht des Herzens zu 
fall in der Nähe Blidahs fie ſich fo tief Geſicht. So war es gekommen, langſam unterdrücken, um jo heftiger wurde ſie aber 
ins Gedächtnis geprägt hatte, war während zwar, doch ſicher. Und plötzlich hatte auch jetzt von demſelben ergriffen. . 
des Marſches vom Fieber befallen. Sie ihn das Schickſal ereilt, das alle Europäer“ Und er war ihr zugelhan, er, deſſen 
wußte ſelbſt nicht, wie es gekommen war, trifft und noch lange Zeit Frankreichs größter Bild ſie ſtets vor Augen gehabt, ſeitdem ſie 
daß fie gerade dieſen Einzelnen ſich gemerkt und unbeſiegbarer Feind war. Das afrika ihn zum erſtenmal geſehen, und wenn Ne 
hatte, da fie in den zwei Jahren jo viele niſche Fieber warf ihn aufs Krankenlager ermüdet auf ihr Lager ſank, ſendete ſie ihm 
Menſchen geſehen. War es das blaue Auge und hätte ihn dahingerafft, wenn ſie ihn in Gedanken einen Gruß, bevor ſie einſchlief. 
geweſen, das ſie ſo verwundert fragend auf nicht dem ſichern Tode entriſſen hätte. Sie Tage waren vergangen und ſie hatte den 
ſich gerichtet ſah und fie jo lebhaft an ihre pflegte ihn, und ſtundenlang ſaß fie an Tod von feinen Lager zu bannen gewußt; 
Mutter erinnerte? Sie hatte ſein Zaudern ſeinem Lager. Und in feinen Fieberphan- das Fieber hatte nachgelaſſen, und er hatte 
geſehen; die Beſtürzung, die ſich auf feinen taſien hörte fie ihren Namen leiſe, zaͤrtlich heut zum erſtenmal feine Beſinnung wieder 
Zügen malte, war ihr nicht entgangen; ſie und dann wieder wild verlangend, als ob erlangt. a 


Eine Straßen waſchmaſchine, 


welche in Charlottenburg wie auch in Berlin bereits längere Zeit in Betrieb iit, vergegenwärtigt obiges Bild. Dieſe Straßenwaſchmaſchine iſt zur Reinigung von 

asphaltierten Straßen beſtimmt, die mit beſonderer Sorgfalt täglich mehrmals von der ſich leicht auf ihnen abſetzenden Schlammſchicht befreit werden müſſen, iſt 

gleichzeitig Sprengwagen und erſetzt die Arbeit einer Anzahl von Reinigungs: (Asphalt) Burſchen. Die Maſchine beſteht aus einem runden, auf drei Rädern 

ruhenden Baſſin. Im Boden des Baſſins find Löcher angebracht, durch die das Waſſer in Form eines Strahlenkegels ſich auf den Asphalt ergießt. Durch die 

Bewegung der Räder wird mittels einer Transmiſſionstette eine Walze in Umdrehung verſetzt, die hinten am Wagen angebracht und ziemlich dicht mit ſtarken 

Gummiſtreifen beſetzt iſt. Dieſe Streifen find ſchräg zur Horizontalſtellung der Walze angebracht, damit Waſſer und Schmutz, die ſich zwiſchen den Gummiftreifen 
etwa feſtſetzen, von ſelbſt bei der Umdrehung herausfallen. 


ſah feinen Arm mit der drohenden Waffe, ſein Herz mit ungeſtümer Gewalt nach ihr! Mit klopfendem Herzen hatte fie dieſem 
die er bereiis auf fie, zum Todesſtreich ge- begehre, und er befürchte, fie könne ihm Augenblick entgegengeſehen. Als er aus 
richtet hatte, ſinken, und auch fie war einer wieder entriſſen werden. Unzuſammenhän- ſeinem Traum erwachte, holte er mehrere 
unwillkürlichen Eingebung gefolgt und hatte gend waren ſeine Worte; aber ſie verſtand Mal tief Atem, als wenn eine ſchwere Laſt 
ihr Pferd, das ihn zerſchmettert hätte, bei genug, um zu begreifen, was in ſeinem von ſeiner Bruſt gewälzt ſei; er öffnete die 
Seite geriſſen. N Innern vorging. Und auch bei ihr war Augen und erkannte nun zum erſtenmal 
Im wilden Streit hatte fie feiner nicht das Gefühl erweckt, der Gedanke, dem ſeine Pflegerin. Sonderbare Gefühle erfüll- 
mehr gedacht, aber als ſie nachher im Kreiſe Mann, der hier in ſeinen Fieberphantaſien ten ſeine Bruſt. Gortj. folgt.) 
der Offiziere dem General gegenüberſtand, ihr fein Innerſtes offenbarte, nur von ihr 
ſah ſie ihn wieder. Er trug einen Verband ſprach, nur an ſie dachte, anzugehören für Für Küche und Haus, 
um 25 Bi mußte alfo an ER immer, für alle Zeiten. BR — EN 
wundet worden ſein. Sie fühlte ſeine Blicke War das die Liebe? Sie wußte es nicht. . Rreböfuppe aus Milch. Etwa 15—20 fleine Krebse 
auf ſich gerichtet, wie er voll Bewunderung Ihre Kinderzeit war dahingegangen n e e and e e Die ee e 
ihre ſtolze Erſcheinung betrachtete. ungetrübter Freude und als fie zur Jung. nem an ofen geröfteten Dee eee date wan bann. in 
Und dann hatte fie ihn oft wiedergeſehen; frau erblüht, trat der Ernft des Lebens eue Raferalle, toht es mit 2 Kuer guier Wich aus, fügt ein 
fie konnte ſogar den leichten Exerzikien zu. ſchwer an fie heran. Sie bot den rauhen wenig Satz und Zucker hinzu, feiht die Milh durch und 


ſchauen, wenn er kommandierte und ſelbſt Stürmen Trotz, verleugnete ihre Weiblichkeit; erbsdutter Fununefägt: neck ehr 25 EZ 


ſich bei einem Zahnarzt.“ — 


Zum hundertſten Geburtstage Wilhelm 
Stolzes (Seite 21). Die Anhänger und Freunde 
der Stolzeſchen Stenographie 1 — 80 es mit 
Recht ſich nicht nehmen laſſen, der 
Verehrung ihres verblichenen, wackern = 
Meiſters an ſeinem hundertſten Ge⸗ 
burtstag den lebhafteſten Ausdruck 
zu geben. Bei 8 Gelegenheit 
wurde noch einmal das Leben des 
früher noch mehr wie jetzt gefeierten 
Meiſters in Betracht . en Hein⸗ 
rich Auguſt Wilhelm Stolze war 
als der jüngere Sohn das Eltern 

ur Erlernung des uhmacher⸗ 
bandwerks und zur Uebernahme 
des väterlichen Geſchäfts beſtimmt. 
Dieſer Plan wurde ſpäter vom 
Vater, der eine für Be Stand 
nicht gewohnliche Bildung beſaß, 
wohl mit Rückſicht auf die zarte 
Geſundheit des Knaben geändert; 
er wurde 1809 dem Joachimsthal⸗ 
ſchen Gymnaſium übergeben, das er 
von Sexta bis Prima beſucht hat. 
Der Tod des Vaters beſtimmte 
den Abiturienten, auf das Studium 
der Theologie zu verzichten; er nahm 
1817 eine Stelle als Diätar bei 
der Berliner Feuerverſicherungsan⸗ 
ſtalt an, der er dann als Beamter 
18 Jahre lang angehört hat. In 
dieſer Zeit, in der eine ihm wenig 
uſagende Beſchäftigung neben dem 
geſuch von Vorleſungen und ſon⸗ 
ſtiger Weiterbildung ſeine ganze 
Arbeitskraft in Anſpruch nahm, mag 
der junge Mann wohl zuerſt das 
Bedürfnis einer Erleichterung des 
Schreibgeſchäfts gefühlt haben, 1819 
machte er ſich zunächſt mit dem 
Moſengeilſchen Syſtem bekannt. Im 
Jahre 1838 machte er ſich ganz frei, 
um der Vervollkommnung Maut 
Schrift zu leben. In das genannte 
Jahr fällt auch die Auffindung der 

Grundzüge feiner ſymboliſchen Be⸗ g 
zeichnung der Inlaute, womit der Beſtand des 
neuen Syſtems geſichert war. Freilich nötigte 
ihn das wieder zu Aenderungen, namentlich in 
der Auswahl der Zeichen, ſodaß er erſt 1840 
das abgeſchloſſene Werk dem preußiſchen Mini⸗ 
ſterium vorlegen und dann mit deſſen Unter⸗ 
ſtützung ein Jahr ſpäter — ſieben Jahre nach 
dem Erſcheinen der „Anleitung“ Gabelsbergers 
— fein Lehrbuch veröffentlichen konnte. 1844 
erfolgte die Stiftung des erſten ſtenographiſchen 
Vereins zu Berlin. Der Magiſtrat ſeiner Vater⸗ 
ſtadt übertrug Stolze 1846 die Einführung 
der Stenographie in die höhern Schulen. 
Nach und nach erfolgte auch mancherlei 
Beihilfe von Seiten des Staates und 1852 
die Beruſung zum Vorſteher des Steno⸗ 
graphiſchen Bureaus in der zweiten Kammer ' 
mit einem feſten Jahresgehalt von 3000 Mark. 
Im letztgenannten Jahre erſchien auch ein neuer, 
von Stolze ſelbſt bearbeiteter Lehrgang. Ein 
gütiges Geſchick vergöunte es dem im Alter 
durch Krankheit und Schwäche, wohl infolge 
übergroßer geiſtiger Anſtrengung in jungen 
Jahren, ſchwer heimgeſuchten Mann, noch die 
25. Jubelfeier des Beſtehens ſeiner Schrift zu 
erleben, die am 19. und 20. Mai 1866 von 
ſeiner Schule mit Begeisterung gefeiert wurde. 
Am 8. Januar 1867 iſt der raſtlos Fleißige 
ſanft entſchlafen. Seit 1869 ziert die Grabſtätte 
Stolzes auf dem Friedhof der Domgemeinde 
ein einfaches, aber würdiges Denkmal mit ſei⸗ 
nem Medaillonbild und der ſtenographiſchen In⸗ 
ſchrift „Dein beſtes Denkmal iſt Dein Wert“. 
Auch das Joachimsthalſche Gymnaſtum erhielt 
1882 für ſeine Aula eine Büſte zur Erinnerung 
an den früheren Schüler. 
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Zu unfern Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätſel uſw. 


Es kommt nicht darauf an. Ein Mann! A 


tritt in das Sprechzimmer eines Zahntechnikers, 
läßt ſich, ohne ein Wort zu ſagen, auf dem Ope⸗ 
rationsſtuhl nieder und hebt das Kinn hoch. Was 
wünſchen Sie, mein Herr?“ fragt der Zahnkünſt⸗ 
ler. „Raſieren!“ — Bedaure ſehr, Sie befinden 
„So! Na, dann 
Haare abſchneiden!“ — „Mein Herr, Sie befinden 
ſich bei einem Zahnarzt.“ — „So! Na, dann 
kommt es auch nicht drauf an: Zahn ausziehen!“ 


Das letzte Mittel. 


„Es iſt mir unbegreiflich, wie Du über eine fo lärmende Schmiede⸗ 
werkſtatt ziehen konnteſt.“ 
„Lieber Freund, es iſt das letzte Mittel, vor meiner Frau Ruhe 
zu bekommen.“ 


Diamanträtſel von R. in W. 


Nach dem Muſter vorſtehender Figur ſind 15 Wörter von 
folgender Bedeutung zu bilden: 1) Buchſtabe, 2) Ort in 
Syrien, 3) Teil von Aegypten, 4) Dichtung von Wieland 
5) bibliſcher Name, 6) Naturgelehrter, 7) deutscher See, 
8) Dichter, 9) Baum, 10) Brennmaterialien, 11) deutſche Stadt, 


12) bekannter Pfarrer aus dem Elſaß, 13) Waffe, 14) Knaben⸗ 


name, 15) Buchſtabe. 


. Die ſich kreuzenden Mittelreihen 
nennen dasſelbe Wort. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Tauſchrätſels: 


Sieben Gebote, um das Augenlicht bis in 
das hohe Alter hinein zu bewahren: 1) Wenn 
die Augen ben Arbeiten irgendwie wehe thun 
oder wenn es flockig vor ihnen ſchimmert oder 

das Sehen undeutlich wird, dann 

laſſe ſie raſten und von der Arbeit 
wegſehen. Nach vollkommener Ruhe 
für einen Augenblick oder länger 
magſt Du die Arbeit wieder auf⸗ 
nehmen, mußt aber, ſobald die 

Augen abermals ermüdet ſind, inne⸗ 

halten. 2) Achte darauf, daß das 

Licht genügend ſei, und daß es ge⸗ 

hoͤrig auf Deine Arbeit falle, am 

beſten von oben von der linken 

Seite. 3) Wenn Du ſchwache Augen 

haſt, E eſe niemals im Pferdebahn⸗ 

oder Eiſenbahnwagen. 4) Leſe nie⸗ 
mals liegend. Schwachſichtigkeit iſt 
nicht fel auf die verderbliche Ge⸗ 
wohnheit des Leſens im Bett zurück⸗ 
geführt worden. 5) Leſe nicht viel 
während des Geneſens von einer 

Krankheit. 6) Die allgemeine Ge⸗ 

ſundheit ſollte durch gute Koſt, ge⸗ 

nügenden Schlaf, 2 85 Luft, Körper⸗ 
bewegung, BE undes Vergnügen und 
eine ſchickliche Beſchränkung der 

Stunden harter Arbeit aufrecht er⸗ 

halten werden. 7) Nimm Dir ge⸗ 

hörige Zeit zum ſchlafen. Wer viel 
zu leſen hat, bedarf in beſonderem 

Maße eines nicht zu kurzen Schlafes. 

Was ein Souverän niemals 
ſagen darf. Napoleon I. ließ ſich 
eines Tages von dem franzöſiſchen 

Dramatiker Legouvé deſſen Schau⸗ 

ſpiel „Heinrich IV.“ vorleſen. Alles 
darin gefiel ihm, mit Ausnahme 
eines einzigen Verſes. Heinrich IV. 
ſagt nämlich in einer Scene zu ſeinem 

Miniſter Sully: „Ich zittere!“ „Das 

Wort iſt unmöglich,“ ruft Napoleon, 

„Sie müſſen es ſtreichen!“ „Sire, 

erwiderte der Dichter, „die Angit 

Heinrichs iſt hiſtoriſch.“ „Gleich 

viel,“ entgegnete der Kaiſer, „das 
Wort muß geſtrichen werden. Ein Souverän 
kann wohl Furcht haben, ſagen darf er's aber 
niemals.“ 


as 


— 


Dreifilbige Scharade. 


Vom erſten Paar iſt manche Höh' 
Das ganze Jahr bedeckt mit Schnee; 
Das letzte Paar, wie all bekannt, 
Kommt ganz allein nur vom Beritand; 
Wenn jemand ſcheidet, den Du liebſt 
Du wohl die drei vereint ihm giebſt. 


Scherz-Nätſel. 
Es ift kein Haus, doch baut man es 
Man ißt es nicht, doch kaut man es, 
Wenn man’ nicht kaut, verbrennt man es, 
Ihr kennt es, ſagt, wie nennt man es? 


| Buchſtabenrätſel. 


Mit ie iſt es eine Strecke Land, 
Mit e ein Troſt, wenn uns das Liebfte ſchwand. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


— — 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der rätſelhaften Inſchrift: A Moor kaun a (auch) a Neger 

heißen; des Rätſels: Lob! der Aufgabe: Amanda, Mandel, 

Anlauf, Laster, Ironie, Eduard Amalie, Alfred; des 

Malve, Ostern, Zange, Aera, Richtung, 
Tante = Mozart, 


1— 
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